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erset kãmpft 
icht n ur 
irs Franzõsisch 
tN. In der Debatte um den Sprach­
:erricht hat sich Bundesrat Alain 
:set dagegen verwahrt, in die Ecke 
: Verteidigers nur des Frühfranzõ­
:hen gedrãngt zu werden. Es gehe 
t alle Landessprachen - Deutsch, 
nzõsisch, Italienisch und Ru­
ntsch. <<Sie lcõnnen diese Frage 
ht einfach auf das Franzõsische 

enminister Alain Berset. 

luzieren», sagte Berset gestern in 
: <<Samstagsrundschau» von Radio 
Fl. Am letzten Montag hatte der 
lturminister in der Fragestunde 
> Nationalrats in deutlichen Wor­
l die Position des Bundesrats wie­
rholt, auch künftig müsse jeder 
1weizer Schüler in der Primarschu­
~ine zweite Landessprache lernen. 
.ss nur noch Englisch unterrichte 
rde, sei keine Option. Seine Aus­
;en lõsten in jenen Kan tanen Kritik 
s, die Plãne, wãlzen, sich in der 
marschule nur noch auf den 
glischunterricht zu konzentrieren. 
zu gehõrt der Thurgau. (sda) 

·e ue l(lagen 
egen Banken 
W YORK/WASHINGTOIII. Au eh der US­
Jlagensicherungsfonds FDIC ver­
tgt Banken · wegen. Manipulation 
s Interbanken-Zinssatzes Libor. 
troffen sind 16 Institute, darunter 
finden sich auch die UBS und die 
. Das Verhalten der 16 Institute 
be bei 38 inzwischen abgewickel-
1 Banken für Verluste gesorgt, teilte 
~ Federal Deposit Insurance Corp 
)JC) mit. 
Der in New York eingereichten 
J.ge waren eine ganze Reilie andérer 
rausgegangen, mit der Banlcen für 
n internationalen Skandal zur Re­
enschaft gezogen werden sollen. 
~hrere Institute haben na eh Ermitt-
1gen in den USA und Europa mil­
rdenschwere Geldbussen gezalJ.lt. 
e UBS wurde von den Aufsichts­
hõrden in den USA, Grossbritan­
~n und der Schweiz zu einer Strafe 
n rund 1,4 Milliarden Franlcen ver­
nnert. 
Von dem Referenzsatz Libor hãn­
rr weltweit Fina'nzg~schãfte irn Va­
nen von mehreren hundert Billio­
n Dollar ab. (sda) 

1urchsuchung 
ei der CS 
~NKO:QJIRT/:ZÜIUC:H. Bei einer bundes­
:iten Razzia wegen Insiderhandels 
.de Februar sind auch Geschãfts­
lllle der Schweizer Grossbanlc 
edit Suisse durchsucht worden. 
1e Sprecherin der Staatsanwalt­
laft Stuttgart bestãtigte gestern 
mstag . auf Nachfrage, dass es 
rrchsuchungen in der Deutsch­
td-Zentrale gegebenhabe. 
Di e Bartk selbst zãhle aber ni eh t zu 
n Beschuldigten. Die <<Wlrtschafts­
Jche» berichtete, gegen einen Mit­
Jeiter des Geldhauses werde wegen 
s Verdachts auf Insiderhandel mit 
tien des Solarkonzerns Roth&Rau 
nittelt. Dieser sei am Tag nach der 

Der Bund verwehrt Abgãngern derhoheren Berufsbild1Jng d en Wunsch, akademiscb.e Tite.l zutragen. 
Si e sollen abér englische.Titelerhalten, dainitsie auf de m global en Arbeitsrnarkt gutê Chancen ha ben. 
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DAVID SCHAFFNER ren Berufsbildung in der Schweiz. 
Überdies würden in grossen Schwei­

Bundesrat Joharm Schneider-Am- zer Firmen inlmer mehr auslãndische 
marm beendet eirlen der ãltesten Personalchefs amten. 
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Konflikte irn Bildungswesen: Sein Laut Josef Widmer bereitet die 
Staatssekretariat für Bildung, For- unterschiedliche Titelgebung irn In­
schungund Innovation (SBFD hat be- und Ausland allerdings nicht prirnãr 
schlossen, dass Institute der hõheren zu Hause Probleme, sondern vor 
Berufsbildung . auch lcünftig keine allem darm, wenn sich Schweizer Be­
akademisch klingenden Titel wie Pro- rufsleute in einem anderen Land eirle 
fessional Bachelor oder Professional Arbeit suchten: <<Im Ausland besteht 
Master ·verleilien dürfen. Wãllrend tatsãchlich eirl Erldãrungsbedarf für 
die Universitãten und die Fachhoch- die Schweizer Titel», sagt Widmer. 
schulen diese Idee massiv belcãmpf- <<Diese sind irl vielen Lãndern schlicht 
ten, hatten Vertreter der hõheren und eirtfach nicht bekarmt und wer­
Fachschulen vehement dafür ge- den hãufig unterschãtzt.» 
kãmpft. Auf ilire Sei te schlug si eh eirle 
überparteiliche Allianz, zu welcher Mehr Bewerbungsunterlagen 
der CVP-Nationalrat Christian Lohr Deshalb will der Bund künftig 
(TG) sowie die St. Galler Ratskollegin~ nicht nur die traditione+Ien Schweizer 
nen Yvonne Gilli (Grüne) und Margrit Titel verleilien, sondern auch engli­
Kessler (GLP) gehõrén. sche: <<Wir wollen englische Titel 
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Im SBFHst man sich bewusst, mit schaffen, die auslãndische Personal­
dem Beschluss viele Berufsleute zu verantwortliche besser einordnen 
enttãuschen. <<Natürlich gab es irn lcõnnen, aber lceine Bachelors und 
Vorfeld verschiedene Positionen, es Masters, die sich ans Bologna-System 
gab leidenschaftliche Befürworter anlehnen.» Als mõgliche Alternativen 
und leidenschaftliche Gegner», sagt nennt er Bezeichnungen wie Higher 
Josef Widmer, stellvertretender Professional Diploma oder Associate 
SBFI-Direktor. Für . den Entscheid Degree, welche neben Schweizer Ti­
ausschlaggebend sei eine Umfrage tein wie Elelctrotechnilcer HF oder 
unter den Personalverantwortlichen · eidg. dipl. Wirtschaftsprüfer stehen 
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. .. Bei~pi.el La bo:~ für .wa~tische Berufe braucht es heute oft au eh theoretisches Wissen. 

von 7000 Firmen géwesen: <<Diese hat kõnnen. EntsprecÍ:uinde Titel seien det, sondern.auch in0der .. gr.widsãtz.- chen, die schweizerischen Abschlüs­
gezeigt, dass die heutigen Titel der heute irl europãischen Lãndern, aber lichen Stiuktur. Ne ben der Schweiz se - o b akademisch oder pralctisch-
Berufsbildung sehr gut bekannt und auch irl den USAgebrãuchlich. kennen nur Deutschland und Oster- auf eirler Skalá eirlzuordnen. 
etabliert sind», sagt Widmer. Ne ben den englischen Zusatztiteln reich ein · duales Bildungssystem, irl. Weil. · sich auch hier hirlter den 

.. . sollen Abgãnger lcünftig auch eirl dem die Mehrheit der · Jugendllchen. Kulisseii die Unis; Fachhochschulen 
Erldarungsbedarf un Aus lan d · sogenarmtes Diploma Supplement e ine pralctische Berufslehre absólviert un d. hõheren Fachschulen stritten, 

Genau dies .hattén Vertreter der erhalten - eine Zusatzirlformation und nur eirle Minderheit eine Matur. hat der Bund eirlen Kompromiss ge- . 
hõheren Fachschulen lange bezwei- darüber, welche lconlcreten Kompe- Das Supplement soll genau aufzei- .troffen: <<Für die · Darstellung des 
felt. Di e hoheZuwanderung nach.der tenzen si e sich wãlll:end der: Ausbil ~ g en, w:as, dj.e p:çaxisprieútierten Be- nationalerí Qualifikationsrahmens 
Einführung des freien Personenver- dung angeéignet hatten~ Für Schwéi- rufsleuté oéherischeri. . schwebt uns die Form. eirles Yvor», 
kehrs habe dá.zu geführt, dass· Zehn- . zer ·Benifsleute, die künftig im Aus- ... · ,.. ·.·. . ··.· . · . erldiirf Widmer. <<Die Niveaus l· bis !5 
tausende Auslãnder mit europãi- land eirle Stellé :suêlien, bedeutet Yfürden Qualifikanonsrahmen werden gemeirlsarÍr eingestuft; die 
schen TitelnaufdenArbeitsmarlctge- dies: Sie legen eirlem Bewerbungs- Als letztes Ele:rnent irn lcünftigen Niveaus 6 bis 8 auf den beiden Flü­
kommen seien und Schweizer Kolle- schreiben nichtmehr nur das Diplom Umgang mit Bildungstiteln plant der geln des Y.» Damit soll klar werden: 
gen darnit verdrãngten. Europãische bei, sondern auch das Supplement. Bund eirlen <<nationalen Qualifilca- Sowohl die al<ademische Bildung als 
Titel würden oft akademisch ldingen, Dies wiederurn ist notwendig, weil tionsrahiTI.en», der sich an d en <<ellto- . au eh die · hõhere Berufsbildung kõn­
obwohl die .entsprechenden Ausbil- sich das Schweizer Bildungssystem pãischen Quailiilcationsrahmen» an- nen. ·séhr anspruchsvoll seirl. Ver­
dungsgãnge nicht · zwingend an- nicht nur in Sachen Titel von jenen irl lehnt. Dieser Rahmen soll in eirler Ab- gleichbar sind sie aber nicht, weil sie 
spruchsvollerseienalsjenederhõhe- vielen anderen Lãndern unterschei- stufung zwisd;lim, l·und 8 ·ermõgli- ganzandereKompetenzenabdecken. 
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Vieie· Wege führen :zu einem Titel 
Nicht nur die Titel sind in d er Schweiz vielfaltig und kompliziert, auch die Wege zur Erlahgung eines Titels: Gemeinsam besuchen 
alle spãteren Abganger di e obligatorische Schule (ga n z unten in de r .Grafik). Dana eh folgt di e Aufteilung in ·di e praktisch · 
orientierte Bildung (berufliche Grundbildung) und die. sçhulisch orientierten Ausbildungsgange (allgemeinbildende .Schulen). 

Hõhere Berufslbildung Hochschulen 

Eidg. hõhere 
Fachprüfungen 
Eidg. Diplom 

Eidgenõssische 
· Berufsprüfungen 
Eidg. Fachausweis 

Berufsorientierte 
Weiterbildung 

Eidgenossisches 
Berufsattest 
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Hõhere Fachschulen · Fachhochschulen 

Diplom HF Master, Bachelor 

Berufsmaturitãt Fachmaturitãt 

Eidgenossisches 
Fãhigkeitszeugnis Fachmittelschulen 
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Universitãten l ETH 

PhD/Doktorat 
Master 
Bachelor 

Gymnasiale 
Maturitãt 

Gymnasiale 
Maturitãtsschulen 

Tertiãrstufe 

Sekundarstufe 11 


